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Liebe Leserin, lieber Leser

Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an», so hat das 
ein bekannter Sänger schon vor Jahren besungen 
und scheint bereits damals einen Nerv seiner Zeit 
getroffen zu haben. So wie beim Lied offenbar 
das «eigentliche Leben» erst nach dem mühse-
ligen Arbeiterleben beginnt, so �nde ich diesen 
Denkansatz in unserer modernen Zeit noch viel 
akzentuierter. Wenn ich unsere Jugendlichen 
dazu befragen würden, wo ihr wahres Leben 
statt�ndet, so bekäme ich wohl sehr schnell die 
Antwort, sicherlich nicht im Tabor, sondern wenn 
ich draussen bin. Mit «Draussen» wird alles be-
zeichnet, was nicht mit Schule oder Taboralltag 
verbunden wird. Und wenn man dann etwas ge-
nauer hinschaut, so würde diese Jugendlichen 
damit ausdrücken, dass von 7 Tagen eigentlich 
nur 2 Tage lebenswert sind und die Übrigen sch.. 
..! – Dieses Phänomen �nden wir aber nicht nur 
bei Jugendlichen, auch die Welt der Erwachsenen 
wird schnell einmal in ein Arbeitsleben und in das 
wahre Leben aufgeteilt. Die fast schon in�ationär 
geführte Diskussion über die «Work-Life-Balance» 
ist da oft auch nicht hilfreich, zementiert sie doch 
bereits im Titel, dass es Arbeit und Leben gibt. 
Bei allem Verständnis für vernünftige Regelungen 
von Arbeits- und Freizeitwelten, fehlt mir heute 
die Sichtweise, dass ein spannendes und erfülltes 
Leben sich nicht nur an 2 – 3 Tagen pro Woche 
abspielen kann, sondern wir Potential haben, das 
Leben an 7 Tagen in unterschiedlichen Facetten 
zu erfahren. Seit bald 30 Jahren darf ich das in 
meiner spannenden, abwechslungsreichen und 
herausfordernden Tätigkeit im Tabor erleben und 
ja, auch ich freue mich auf die Ferien und Wo-
chenende, auf Auszeiten, Erholung, Wellness und 
die nahende Pensionierung 😉. Aber wer richtig 
entspannen will, darf auch auf eine positive Art 
Spannung erfahren, so wie es in 1. Mose 1 und 2 
im Schöpfungsbericht steht: «Schließlich betrach-
tete Gott alles, was er geschaffen hatte, und es 
war sehr gut!...   - So waren nun Himmel und Erde 
erschaffen mit allem, was dazugehört.
Am siebten Tag hatte Gott sein Werk vollendet 
und ruhte von seiner Arbeit.»

Ich wünsche uns allen «7 x 24 Stunden Leben», in 
einer gesunden Balance!

Freundliche Grüsse 

Urs Klingelhöfer
Heimleiter

Geteilte Verantwortung

Die Wohngruppe Adlerhorst als Vorreiter
Seit mehr als drei Jahren wird die Wohngruppe Ad-
lerhorst von einer Co-Leitung geführt, bestehend aus 
den Sozialpädagogen Patrick Schenk (PS) und Boris 
Metzker (BM). PS hat für diesen Artikel seine Erfah-
rungen und Einblicke in das Co-Leitungsmodell geteilt. 
Ursprünglich als pragmatische Lösung gestartet, hat 
sich das Modell als zukunftsweisende Alternative zur 
traditionellen Einzelverantwortung etabliert.
Der Weg zur Co-Leitung
Das Co-Leitungsmodell entstand als Nachfolge des 
vorherigen Gruppenleiters. „Wir suchten eine Mög-
lichkeit, dass die Nachfolge bereits Kenntnis vom 
«Adlerhorst-Groove» hat. Die Idee der Co-Leitung 
kam auf, da wir die Leitung nicht alleine übernehmen 
wollten», erklärt PS.
Aufgabenteilung und Zusammenarbeit: Ein dy-
namischer Prozess.
Die Aufgabenteilung wurde von Anfang an klar fest-
gelegt: «Unsere Zuständigkeiten waren gleich doku-
mentiert, um Klarheit zu haben», sagt PS. Ein wichtiger 
Punkt ist der regelmäßige Austausch: «Wir treffen uns 
ein bis zweimal im Monat, um organisatorische und 
pädagogische Themen zu besprechen. Das stärkt un-
sere Zusammenarbeit und sorgt dafür, dass wir als Ein-
heit auftreten.»
Herausforderungen und Chancen der Co-Leitung
«Es gab nie große Kon�ikte, aber unterschiedliche 
Wertehaltungen sind normal. Wenn es dazu kommt, 
hören wir uns gegenseitig an und versuchen, eine Lö-
sung zu �nden», so PS. «Es geht weniger darum, das 
‚richtige‘ Ergebnis zu �nden, sondern darum, den Ge-
winn in der erweiterten Perspektive zu sehen.» Trotz 
dieser Herausforderungen ist PS überzeugt, dass die 

Co-Leitung die Kreativität und Innovation fördert, so-
wohl im Team als auch bei der Arbeit mit den Kindern. 
«Die Kinder lernen, dass Menschen unterschiedliche 
Ansichten haben. Sie merken, dass es okay ist, ver-
schieden zu sein, und dass man dennoch als Team 
funktioniert.»
Blick auf die Zukunft: Co-Leitung als zukunftswei-
sendes Modell
PS sieht das Modell der Co-Leitung als zukunftsfähig 
und wünscht sich, dass Institutionen eine Offenheit 
für dieses Modell bekommen. «Die Co-Leitung wird 
an Bedeutung gewinnen, vor allem, weil sie die Ver-
antwortung teilt, Ressourcen generiert und das Risi-
ko minimiert, dass eine einzelne Person überfordert 
wird», sagt er.
Wichtige Rahmenbedingungen für eine erfolg-
reiche Co-Leitung
Eine erfolgreiche Co-Leitung erfordert institutionelle 
Unterstützung. «Die Leitung muss das Modell aktiv 
fördern und Toleranz für den Lernprozess zeigen. Es 
darf keine Erwartung bestehen, dass alles von Anfang 
an perfekt funktioniert. Der Prozess braucht Zeit und 
eine Fehlerkultur, die Weiterentwicklung ermöglicht», 
erklärt PS.
Fazit: Ein Modell mit Zukunft
Die Co-Leitung hat sich in der Wohngruppe Adlerhorst 
als erfolgreiche Führungsform etabliert. Sie fördert 
eine offene Kommunikation, ermöglicht eine bessere 
Aufgabenverteilung und stärkt das Team als Ganzes. 
PS emp�ehlt, sich Zeit zu nehmen, die Aufgaben klar 
zu verteilen und die Kommunikation kontinuierlich zu 
p�egen. «Co-Leitung funktioniert dann, wenn beide 
Partner bereit sind, Verantwortung zu teilen und sich 
gegenseitig zu unterstützen», so PS abschließend.



Muss man Raupen essen, damit man Schmetterlinge im Bauch hat? 😉„Granny“, Baggys, Skinny-Jeans, Granola-Style, Hoody und simply-Pullover

Nach dem Blick auf den Menuplan wird das Gesicht 
von Kevin sofort viel heller. Missmutig ist er aus dem 
Klassenzimmer gestampft, wütend darüber, dass er 
Zoff hatte mit einem anderen Schüler. Als er jedoch 
feststellt, dass es Pizza zum Mittagessen gibt, ist seine 
Laune augenblicklich wieder voll an der Sonne. Heute 
gibt es sein Lieblingsmenu, was könnte ihm Besseres 
passieren und der Frust von vorhin ist schnell vergessen. 
Ohne es wahrzunehmen oder gar bewusst zu steuern, 
sind seine Emotionen Achterbahn gefahren. Es ist also 
Zeit, Emotionsregulationskompetenzen zu entwickeln.  
(Wow, tönt cool ) Der Begriff Emotionsregulation be-
schreibt, wie man die Dauer, die Art und Weise sowie 
den Zeitpunkt von Emotionen mit kognitiven Strate-
gien und Verhaltensweisen verstärken, abschwächen 
oder aufrechterhalten kann. Inwieweit die regulativen 
Bemühungen bewusst oder unbewusst ablaufen, ist 
damit noch nicht beantwortet. 
 
Da sich die Gefühlswelt eher nicht an dieser klinisch-
technischen Beschreibung orientiert, sondern viel mehr 
mit dem Leben und Erleben im Alltag zu tun hat, dür-
fen wir bei Kevin, 12-jährig und Tina, 11-jährig, im Ge-
spräch einen Einblick in ihre Gefühlswelt nehmen. (Bei-
de Namen sind �ktiv) Sie berichten im Interview, was 
sie über Gefühle denken, wie sie Gefühle erleben und 
wie sie lernen, mit Gefühlen umzugehen und sich nicht 
unkontrolliert von ihnen steuern zu lassen. 

Für Kevin sind fröhlich sein und Lachen positive Ge-
fühle. Als ungut emp�ndet er Wut und Angstgefühle. 
Das illustriert er anhand von zwei Beispielen. Er er-
zählt, dass sie einmal zuhause das Lied «dr Alpe�ug» 
von Mani Matter hörten. In der letzten Strophe heisst 
es «Da uf ds mal wird‘s plötzlech still, nämlech wil ds 
Bänzin usgeit. Und jitz wo mes hätt verstande, hei si 
beidi nüt meh gseit.» Daraufhin sagte sein Vater «ge-
nau». Sie meinten, dass Kevins Schwester im Zimmer 
hinten am Schlafen sei. Stattdessen machte sie ihren 
Vater nach und sagte auch «genau». Sie mussten sehr 
lachen über dieses lustige Erlebnis. Ein anderes Mal er-
schrak er heftig, als er auf das WC ging und der Kater 
aus einer dunklen Ecke hervorkam. Er musste zuerst 
mal schreien, um seine Angst herauszulassen und sich 
zu beruhigen. Auf die Frage, was er mache, wenn er 
richtig wütend sei, sagt Kevin, dass er meist ins Zimmer 
geht und etwas liest, um sich zu beruhigen. Zusammen 
mit seiner Bezugsperson hat er gelernt, sich bei den 
Erwachsenen zu melden oder nach draussen zu gehen 
um sich zu beruhigen, wenn die Emotionen hochgehen. 
Die Gefühlsmonsterchen-Karten helfen ihm ebenfalls 

Auf der Achterbahn der Gefühle
Jürg Däpp, Administrator

Kleider machen Leute
Simone Merz und das Schulteam, gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern

AKTUELL
In der Gärtnerei erhalten 

Sie wieder Blumen, 

Garanien und Setzlinge 

für Garten und Balkon.

Erstaunt stellte ich als Lehrerin fest, wie unter den 
Schülern neue Modetrends aufkommen und zum 
Beispiel alle Mädels auf einmal in riesigen Baggy-
Jeans herumlaufen, in denen sie wohl gleich drei-
fach Platz hätten. Schelmisch klärte mich eine 
Schülerin während der grossen Pause darüber auf, 
ich sehe altmodisch aus in meinen Röhrli-Jeans und 
ich fragte sie grinsend zurück, ob ihre Hose nicht 
gleich die ganze Waschmaschine ausfüllen würde 
mit so viel Stoff. Nun wollte ich dem mal auf den 
Grund gehen und im Hinblick auf den Frühlingsbe-
ginn bei unseren Kindern und Teenies nachfragen, 
was denn momentan gerade so im Trend sei bzw. 
welchen sie selbst gerne setzen würden. Wenn ich 
schon wie eine „Gränny“ herumlaufe, dann will 
ich zumindest wissen warum.
OS:
Aus meiner Sicht sind farbige Kleider altmodisch, 
ausser schwarze. Denn schliesslich trage ich sel-
ber meistens schwarze Kleider. Stylisch ist für mich 
eine blaue Jeans und ein schwarzes T-Shirt. Selber 
habe ich keinen besonders guten Geschmack für 
Mode. Es gibt Tage, an denen ich nur Schwarz tra-
ge. (AB)
Wenn ich Kleider kaufe, dann schaue ich darauf, 
dass ich sie auch anziehe und dass sie farblich 
stimmen. Wenn ich ehrlich bin, schaue ich nicht, 
in welchen Verhältnissen die Kleider hergestellt 
worden sind. Ich bin nicht so für Second-Hand, ich 
schaue darauf, direkt im Laden zu kaufen. (LT)
Persönlich �nde ich den Surfer- und Granola-Style 
cool. Es erinnert mich ans Wandern und ans Ge-
niessen. Ich schaue nicht nur auf die Marke, son-
dern ob das Kleidungsstück schön ist. Dann kann 
es mir ja egal sein, welche Marke es hat. Trotzdem 
liebe ich Marken, die den Style widerspiegeln. (HE)
OMS:
Wenn ich Kleider kaufe, dann schaue ich auf die 
Qualität und Design. Wenn es ein gutes Design hat 
aber keine gute Qualität, hast du es drei Tage an 
und es ist schon kaputt. Skinny Jeans sind nicht so 
meins. Ich �nde es passt nicht so zu Männern oder 
Jungs. Die sind nicht mehr in der Mode. Mein Style 
ist eher so bisschen Baggy Jeans oder ein lockerer 
Hoodie und Nike Socken. Ich habe auch immer 
eine Kreuzkette an egal bei welchem Out�t. Ich 
�nde Nike eine sehr gute Marke: bequem, locker 
und so weiter. Aber der Nachteil ist, es ist teuer. 
(MK)
Ich schaue darauf, was mir gefällt und nicht auf 
Marken und dass es nicht zu teuer ist. Mir gefallen 

Baggy Jeans und Hoody. Ich �nde Holzschuhe und 
gestrickte Sachen eher altmodisch. Ich �nde, teure 
Markenkleider sind stylisch, aber für mich zu teuer. 
(AG)
Ich mach mir meinen eigenen Kleidertrend. Zum 
Beispiel mag ich, wenn etwas in einer anderen 
Sprache geschrieben ist oder wenn es ganz bunt 
ist. Ich schaue auch auf den Preis und Qualität. Bei 
den Schuhen nehme ich gerne eine knallige Farbe. 
Ich mags am liebsten locker und bequem. (NT)
Altmodisch aus meiner Sicht sind Skinny Jeans, 
Hemd, Leggins, Rock und Lackschuhe. Stylisch 
sind für mich Baggy Jeans, Schlaghose, True Religi-
on Jeans oder ein simply grauer Pullover. (ES)
UMS:
Schwarze Kleider sind mein Stil: schwarze Perücke, 
schwarzes T-Shirt und Hosen, schwarzes Röckli und 
Pullover, weil die schwarzen Sachen so schön sind. 
Erdbeerkostüme sind auch schön weil ich Erdbee-
ren selber mag. Darum �nde ich Erdbeerkostüme 
toll. Wenn ich es anhabe, beruhigt es mich. Pinke 
Kleider sind schön, weil sie so farbig sind und vio-
lette Kleider sind toll, weil sie so hell sind. (SE)
Ich �nde Pluderhosen sehr angenehm, weil sie 
sehr weich und locker sind – egal welche Farbe. 
Sie sind einfach cool und schön aber nicht geeig-
net für den Winter. Röcke, die oben so eng sind 
und unten ein Metallding, sind komisch und un-
angenehm (aber von aussen wunderschön). (LM)
Ich �nde Blumenröcke schön, weil ich das habe 
und Farben mega mag. So Zauberhüte �nde ich 
altmodisch, weil sie so lang sind. Ich würde ger-
ne eine Maske als Trend er�nden, die Pickel weg-
macht. (LE)



Muss man Raupen essen, damit man Schmetterlinge im Bauch hat? 😉 Hägar, der Mutige berichtet aus seiner Perspektive, was sich so tut

Bauliche und andere Veränderungen
Stephan und Christina Thalmann mit Hägar, dem Mutigen

zu lernen, eigene Gefühle zu erkennen, zu benennen 
und dadurch besser mit ihnen umzugehen. Das nützt 
ihm auch, um die Gefühle einer anderen Person besser 
wahrzunehmen und angepasster darauf zu reagieren. 

Tina bezeichnet Freude, Trauer und Wut als die drei 
Grundgefühle, die sie kennt. Auch Tina beschreibt po-
sitive und negative Gefühle anhand von zwei Beispie-
len. Sie freute sich sehr und war ganz aufgeregt, als sie 
einmal hörte, dass sie heim gehen darf und zu Hause 
übernachten kann. Gründe für Tina wütend zu werden 
sind, wenn jemand etwas Unwahres erzählt oder wenn 
sie gestresst ist und etwas nicht versteht. Da könne es 
schon auch mal in Wut kippen. Wenn Tina echt wütend 
ist, geht sie ins Zimmer und hört laut Musik. Das helfe 
ihr, sich zu beruhigen. Seit sie einmal sehr wütend war 
und die Musik im Zimmer auf die Maximallautstärke 
hochschraubte, darf sie allerdings die Musik tagsüber 
nur noch bis Stufe 7 und am Abend bis Stufe 5 aufdre-
hen. Sie erinnert sich, dass sie einmal über einen Mit-
arbeiter sehr wütend war, auf ihr Zimmer ging und die 
Türe ganz leise schloss. Der Mitarbeiter war überrascht 
darüber wie leise sie die Türe schloss, damit hatte er 
nicht gerechnet. Auf die Frage, woran man merke, dass 
Tina wütend wird nennt die Bezugsperson Tinas Stim-
me, die Laustärke und die Wortwahl als Indikatoren, 
wie es Tina geht. Zum Schluss erzählt Tina, dass sie 
früher von den Gefühlen sehr beherrscht worden war 
und sie gelernt hat, besser damit umzugehen. Sie pro-
biert immer wieder Dinge aus, die ihr helfen, ruhiger zu 
werden und ruhig zu bleiben. 

Wenn man die Berichte der beiden Kinder liest, merkt 
man, dass die Gefühle einen bedeutenden Anteil und 
Ein�uss im Alltagsleben haben. Das darf und soll ja 
auch so sein. Dennoch ist es wichtig zu lernen, sich 
nicht unkontrolliert von den Emotionen bestimmen zu 
lassen. Dabei geht es ja nicht darum, Gefühle zu unter-
drücken, sondern gut mit ihnen klarzukommen und sie 
positiv zu nutzen. Es ist schön zu sehen, wie die Kinder 
in einem geschützten Rahmen und unter Anleitung ler-
nen können, ihre Gefühle zu erkennen und immer bes-
ser und angepasster mit den eigenen Emotionen und 
denen anderer Personen umzugehen.  
Was noch zu erwähnen ist, auf dem Tabor-Areal sind ja 
nicht nur Wutausbrüche, sondern vor allem auch im-
mer wieder viel Kinderlachen zu hören. 
Und wer weiss, vielleicht �ndet sich der eine oder an-
dere Leser im Erzählten wieder, wenn er an seine eige-
ne Kindheit zurückdenkt. 

Leider hat uns Chili am 3. Dezember verlassen und 
schaut bestimmt aus der himmlischen Perspektive ins 
Hatti herab. In der Bibel wird nicht eindeutig gesagt, 
ob Hunde einen Himmel haben wie wir Menschen. 
Viele christliche Theologen glauben jedoch, dass 
Gottes neue Schöpfung auch Tiere miteinschliessen – 
als Teil einer vollkommenen Welt. Selbst Papst Franzis-
kus hat sinngemäss betont, dass die ganze Schöpfung 
ihren Platz bei Gott haben kann, was ganz besonders 
unseren Alt-Bauer Stephan tröstet. Wir hatten eine 
sehr gute Zeit mit Chili teilen dürfen! Er hat uns allen 
so viel Freude und Anerkennung geschenkt. Wir ver-
missen Chili alle sehr! Einzig die Katzen geniessen es, 
endlich ruhig über den Hofplatz laufen zu können und 
nicht von Chili herum gejagt zu werden...
Jetzt wo Chili gestorben ist und das alte Bauernpaar 
Christina und Stephan nicht mehr auf dem Hof woh-
nen, muss ich wieder schauen, dass hier der Laden 
wieder läuft: Aus diesem Grund habe ich die Tagwa-
che von 5:00h auf 4:00h vorverschoben. Dann begin-
ne ich jeweils mutig und voll Power die Ankunft des 
neuen Tages herauszukrähen. Ich bin Hägar, der mu-
tigste Hahn im Hühnerstall. Alle fürchten mich und das 
ist sehr gut so! Ich bin viel lieber gefürchtet als geliebt. 
Gestern wollte Hanibald früher und lauter krähen als 

ich…. Das geht doch nicht! Ich musste das sofort mit 
meiner bewährten Hackordnung klären. Leider haben 
wir wieder Stallarrest! Schon wieder ist die Vogel-
grippe, die verhindert, dass ich auch auf dem ganzen 
Hof für Ordnung schauen kann. Zum Glück hat Bauer 
Stephan die Massnahme bezüglich Beobachtung Vo-
gelgrippe nicht richtig verstanden. So konnte ich per-
sönlich kontrollieren, welch gewaltige Veränderungen 
sich im Hatti anbahnen.
Es stehen riesige Erdhügel auf dem Spielplatz. Roni, die 
kleine Tochter der jungen Bauernfamilie, sucht noch 
heute verzweifelt ihren beliebten Sandspielplatz und 
die einmalig schönen Spielhäuser -alles weg- Ich hörte 
noch, wie Clemens ihr erklärte, dass im März alles neu 
werden wird. Ich hoffe, dass ich das wieder live miter-
leben kann. Ihr könnt euch nicht vorstellen, welch fei-
ne Delikatessen jeweils sich mir entgegenschlängeln, 
wenn der Bagger das Erdreich bewegt. Meine Hennen 
lieben mich dann ganz besonders, wenn ich sie zu die-
sem Gaumenschmaus einlade. 
Sicher interessiert es euch brennend, welch neue Ge-
bäude im Hatti erstellt werden. Leider gibt es keinen 
neuen Hühnerstall, wie ich es mir so sehr wünsche…
Es entsteht ein neuer Verarbeitungs- und Aufenthalts-
raum für Schulklassen, ein Büro für den grossen Pa-
pierkram der Che�n, ein Ho�aden mit den Eiern mei-
ner Hennen mit Aufenthaltsraum für die Gäste und 
oben drauf eine Altenteilwohnung für das alte Bau-
ernpaar. Mal schauen, wie lange die noch die müh-
same Treppe hochklettern können. Schliesslich wer-
den auch die nicht jünger und �tter!! Vielleicht ziehe 
ich dann schneller mit meinen Hennen da ein, als ich 
denken kann. Schliesslich bin ich und meine Hennen 
das Wertvollste, das der Hattihof bieten kann!!! 
Dann gibt es noch eine neue Sanitäranlage für die 
Gäste und eine neue Heizung, die voll mit Hofholz 
gespeist wird. Eine Solaranlage darf heute auch nicht 
fehlen. Bestimmt gibt’s auch noch ein schönes Staub-
bad (Wellness) für mich und meine Hennen. 
Liebe Grüsse, Euer Hägar der Mutige

Auf der Achterbahn der Gefühle

Voranzeige
Schulschluss- und 

Verabschiedungsfeier 2026:

Die Schulschlussfeier jndet  
am Samstag 4. Juli,  

von 10.00 – 13.00 Uhr in der 

Kinderheimat Tabor statt.

Mit kleiner Mittagesverpflegung. 
Eingeladen sind alle Eltern unserer 

Schüler, Verwandte, Bekannte, 

die Dorfbevölkerung und weitere 

Interessierte. Besuchen Sie uns auf unserer Website
www.kinderheimat-tabor.ch



Wer sind wir?
Bezeichnung

Schul- und Erziehungsheim auf christlicher Basis für 
Kinder aus schwierigen Umfeldbedingungen, oft mit 
Schul- und Verhaltensproblemen.

Lage

Die Kinderheimat Tabor liegt auf knapp  
1000 m ü.M., in landschaftlich schöner Umgebung 
auf einer Sonnen- und Aussichtsterrasse über dem 
Thunersee und gehört zur Gemeinde Aeschi bei Spiez.

Anlage

9 Gebäude mit grossem Umschwung für familiäre 
Wohnatmosphäre (Einzelzimmer), Schule und Freizeit-
gestaltung.

Plätze

34 Wohnheim- und 24 - 27 Schulheimplätze für Kin-
der und Jugendliche, hauptsächlich im Schulalter, 
Mädchen und Knaben. 

Form

Erziehung, Schulung und Betreuung in 4 Schüler-
Wohngruppen und 3 Sonderschulklassen sowie die 
Möglichkeit des Besuchs der öffentlichen Schule Ae-
schi, Jugendwohnen für Schulabgänger in Frutigen, 
eigene Gärtnerei und Einsatz in erlebnisorientierter 
Landwirtschaft, Berufswahl- und Elterncoaching.

Leitung/Mitarbeit

Heimleitung und Mitarbeiterschaft mit aufgabenspe-
zi�scher Fachausbildung und Kompetenz.

Trägerschaft

Der Verein Kinderheimat Tabor als öffentlich-rechtliche 
Körperschaft (ZGB), ist lose dem Bund Freier Evange-
lischer Gemeinden FEG in der Schweiz angegliedert.

Aufsicht

Vom Verein gewählter Heimvorstand sowie die Bil-
dungs- und Kulturdirektion (BKD) und Direktion für 
Inneres und Justiz (DIJ) des Kantons Bern.

Finanzierung

Die Kinderheimat Tabor wird mehrheitlich vom Kan-
ton Bern �nanziert, weitere Beiträge erfolgen durch 
die Versorger sowie freiwillige Spenden.

Ein Anliegen in eigener Sache

Bitte teilen Sie uns mit, wenn sich Ihre Adresse 
geändert hat. Im blauen Balken auf der ersten 
Seite dieser Zeitung �nden Sie unsere Kontakt-
daten.

Winterliche Erlebnisse 
Felipe Giacometti, Zivildienstleistender

Eisjschen am Oeschinensee und das Skilager als unvergessliche Highlights

Interessennachmittag Eis�schen
Im Rahmen der diesjährigen Interessennachmittage 
verbrachten wir einige spannende Stunden am wun-
derschön gelegenen Oeschinensee oberhalb von Kan-
dersteg – mit einem klaren Ziel: Wir wollten uns im 
Eis�schen versuchen. Bevor es losging, stärkten wir uns 
bei einem leckeren Mittagessen. Dabei wurde bereits 
eifrig diskutiert, wer wohl den ersten Fisch fangen wür-
de. Ganz ehrlich? Ich fragte mich zu diesem Zeitpunkt 
eher, ob wir überhaupt etwas fangen würden.
Gut ausgerüstet machten wir uns auf den Weg nach 
Kandersteg. Dort trafen wir Joni, einen sehr erfah-
renen Fischer, der uns an diesem Nachmittag begleiten 
und mit wertvollen Tipps unterstützen würde. Nach 
der Fahrt mit der Gondelbahn folgte ein rund 30-mi-
nütiger Fussmarsch zum gefrorenen Oeschinensee.
Das Wetter meinte es gut mit uns, strahlend blauer 
Himmel und angenehme 0 Grad. Eine Woche zuvor 
herrschten hier noch eisige –20 Grad! Trotzdem war 
es am See ziemlich kalt, denn im Winter erreicht die 
Sonne grosse Teile der Eis�äche nicht.
Am See angekommen, bereiteten wir alles vor. Joni 
erklärte uns, wie wir die grössten Erfolgschancen hät-
ten. Aus einer kleinen Box holte er seinen bewährten 
Köder: in Knoblauch eingelegtes Poulet. Damit habe 
er beim Eis�schen bisher die besten Erfahrungen ge-
macht, erzählte er. Während Joni die Montagen vor-
bereitete, bohrten wir �eissig Löcher ins Eis. Beim 
Eis�schen wird vertikal durch ein kleines Loch im Eis 
ge�scht. Im Winter halten sich die Fische meist in Bo-
dennähe auf, da das Wasser dort am wärmsten ist. 
Ge�scht wurde auf Regenbogenforellen, kanadische 
Seeforellen und Seesaiblinge. Schon nach wenigen 
Minuten war alles bereit. Nun waren Geduld und die 
richtige Technik gefragt. Und tatsächlich: Bereits nach 
kurzer Zeit konnte der erste Fisch gelandet werden. Es 
war ein wunderschöner Seesaibling! Er biss an einem 
Loch etwas weiter draussen auf dem See. Also bohrten 
wir auf gleicher Höhe weitere Löcher.
Joni hatte noch einen besonderen Tipp: Den soge-
nannten Schlund, den Bereich zwischen Rachen und 
Speiseröhre, des ersten Seesaiblings verwendeten wir 
als Köder. Kaum war dieser im Wasser, liess der nächste 
Biss nicht lange auf sich warten. Wieder ein prächtiger 
Seesaibling! Auch diesen Fisch nahmen wir sofort aus, 
damit das Fleisch frisch blieb. Kurz bevor wir zusam-

menpacken wollten, gelang uns tatsächlich noch ein 
dritter Fang. Dieses Mal biss der Fisch auf weichen 
Käse, Jonis „Geheimwaffe“, die angeblich fast immer 
funktioniert. Es handelte sich um eine kanadische See-
forelle.
Drei Fische in nur zwei Stunden – und das mit drei ver-
schiedenen Ködern! Das war alles andere als selbstver-
ständlich. Entsprechend stolz und zufrieden machten 
wir uns auf den Rückweg zur Bahn und bedankten uns 
herzlich bei Joni für seine Begleitung und seine wert-
vollen Tipps. Um 17:30 Uhr kamen wir glücklich – und 
ein wenig müde – wieder im TABOR an. Uns blieb noch 
eine halbe Stunde Zeit, um die Fische für das Abend-
essen vorzubereiten. Gemeinsam �letierten wir einen 
Fisch, die beiden anderen füllten wir mit Zitronen, 
Zwiebeln und Butter.
„Es war mega cool – vor allem den Fisch selbst zu fan-
gen und ihn danach zuzubereiten“, meinte eines der 
Kinder begeistert. Wir alle genossen das selbst gefan-
gene Abendessen sehr. Ein rundum gelungener Nach-
mittag und ein Erlebnis, das uns sicher noch lange in 
Erinnerung bleiben wird.

Skilagerimpressionen
Ein riesiger Haufen Gepäck lag am Montagmorgen 
beim TABOR bereit, um nach Elsigen transportiert zu 
werden. Zwischen all den Taschen und Rucksäcken 
ragten Skier und Snowboards hervor, die Vorfreude 
war deutlich spürbar: Es geht ins Skilager! 
Bereits am Montag standen wir bei besten Wetter- und 
Pistenverhältnissen auf den Skiern. Der erste Skitag 
hätte kaum besser starten können. Den Abend runde-
ten wir gemütlich mit einer Runde Lotto ab. Ein gelun-
gener Auftakt in das Skilager.
Auch die weiteren Tage waren geprägt von viel Skifah-
ren, Lachen und strahlendem Sonnenschein. Am Mitt-
wochabend fand der legendäre Aus�ug nach Adelbo-
den statt. Jedes Kind erhielt fünf Franken, um sich im 
Dorf einen Snack zu kaufen. Diese durften dann vor 
dem Abendessen genüsslich verspeist werden.
Der Donnerstag gehörte noch einmal ganz der Piste. 
Mit jeder Abfahrt wuchs das Können und natürlich 
auch der Mut.
Für Freitag war sehr schlechtes Wetter angesagt. Am 
Morgen stand das Putzen des Hauses auf dem Pro-
gramm, sodass wir den Regen gut verschmerzen 
konnten. Doch als wir am Mittag noch einmal für die 
letzten zwei Stunden auf die Piste gingen, riss der Him-
mel auf, die Sonne kam hervor – und wir konnten die 
letzten Stunden im Schnee doch noch in vollen Zügen 
geniessen.
Das Skilager war für viele Kinder ein riesiges Highlight. 
Kaum zurück, wurde bereits gefragt, wann das näch-
ste Lager statt�nden wird.


